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Abschnitten möchte der Autor vor allem 
um die gemeinsame Erfahrung und Erwar-
tungshaltung der Veteranen hinweisen. Sie 
verband, wie so viele Kriegsveteranen in 
anderen Regionen und Epochen, vor allem 
die gemeinsame Erwartung, für die Vertei-
digung des sowjetischen Vaterlandes von 
Staat und Gesellschaft entsprechend gewür-
digt und entschädigt zu werden. Erfahrung 
und Erwartung sind zentral für Edele, 
jedoch nicht als sinnstiftende und hand-
lungsleitende Selbstverständigung, sondern 
als selbstredende Kategorien für die Defini-
tion einer einheitlichen, wenn auch sozial 
recht differenzierten Gruppe.

Letzteres ist zentral für Edeles Analyse, 
will er doch die von Forschern wie Antoine 
Prost Ende der 1970er Jahre etablierten Set-
zung widerlegen, Veteranen seien nicht als 
soziale Gruppe anzusehen, solange sie sich 
nicht in Interessenvertretungen organisie-
ren oder von der Legislative als besondere 
Gruppe anerkannt würden. Obschon die 
heutige Omnipräsenz von Veteranen ande-
res suggerieren mag, traf dies vor Stalins Tod 
auf sowjetische Veteranen nicht zu – zumin-
dest offiziell. Ab 1947 wurden Veteranen alle 
Privilegien durch einen Staat entzogen, der 
nicht nur die politische Brisanz einer Vete-
ranenbewegung mit Unwohlsein beäugte, 
sondern angesichts einer zerstörten Wirt-
schaft sich gar keine materielle Privilegie-
rung einer so großen Gruppe leisten konnte. 
Nicht nur Veteranen, auch Invaliden hatten 
sich daher nicht auf ihren Lorbeeren auszu-
ruhen, sondern als vorbildliche Zivilisten in 
den Arbeitsprozess zurückzukehren. Edele 
konstatiert zwar, dass viele dieser Aufforde-
rung nachkamen, mag aber wenig darüber 
sagen, was dies über das Selbstverständnis 
von Veteranen und auch die Erwartungs-
haltung von Seiten der durch die forcierte 
Modernisierung der 1930er Jahre geprägten 
sowjetische Gesellschaft aussagt.

In den drei Anfangskapiteln beschreibt 
der Autor, wie Veteranen mit der Rückkehr 
zur sowjetischen ›Normalität‹ zunehmend 
die persönlichen Kontakte zu Kampfge-

fährten verloren. Familie und Freunde, 
nicht Kampfkameraden, waren die sozia-
len Instanzen, die über das Überleben und 
die Integration nach dem Krieg bestimm-
ten. Auch entschied zur Frustration vieler 
junger Veteranen das Alter und damit die 
Vorkriegs-, nicht die Fronterfahrung über 
Erfolg und Misserfolg der Reintegration. 
Dennoch will Edele die Veteranen als sozi-
ale Gruppe verstanden sehen. Denn unge-
achtet geographischer Distanz und Arbeits-
migration kamen sie doch immer wieder in 
Kontakt mit anderen Veteranen, sei es auf 
der Suche nach Arbeit und Ausbildung – wo 
Orden und Uniform häufig die Anstellung 
erleichterten  – oder auf den Gängen sow-
jetischer Behörden. Dort brachten sie dem 
Staat nicht nur ihre Ansprüche zu Gehör, 
sondern bestärkten sich gegenseitig in der 
›Rechtmäßigkeit‹ ihres Anliegens.

Dieses Selbstbewusstsein resultierte auch 
in spontanen, unorganisierten Wellen von 
Briefen an die sowjetischen Behörden; Vete-
ranen und ihre Familien machten gar den 
Löwenanteil unter sowjetischen Petenten 
nach 1945 aus. Hier treten Veteranen trotz 
ihrer sozialen, räumlichen wie generatio-
nellen Zersplitterung als unhintergehbare 
soziale Kraft zu Tage. Dem so grundsätz-
lichen wie nachhaltigen social engineering 
des Staatssozialismus, für das sich die jün-
gere Forschung stark interessiert hat, zeigt 
Edeles Analyse damit Grenzen auf, denn 
auch der Sowjetstaat konnte nicht einfach 
willkürlich soziale Gruppen schaffen oder 
wegdefinieren. Doch wie sehr gerade das 
Briefschreiben Veteranen als dezidiert sow-
jetisch handelnde und nach Partizipation 
strebende Individuen identifiziert, scheint 
für den Autor leider nicht untersuchens-
wert. Für ihn ist lediglich wichtig, die 
etwa von Elena Zubkova vertretene These, 
Veteranen stellten eine potentielle Reform-
kraft dar, zu widerlegen. Auch die in diesen 
Briefen artikulierten Vorstellungen bleiben 
in Edeles Interpretation ohne Relevanz für 
das Gesamtgefüge des sowjetischen Werte-
systems; man musste einfach Glück haben, 
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